
den	Fernseher	gerichtet!	Es	ist	eine	Arbeit,	die
Männer	 nicht	 machen	 wollen,	 die	 sie
grundsätzlich	 ablehnen.	 Sie	 lehnen	 sogar	 die
Vorstellung	 ab,	 dass	 Hausarbeit	 überhaupt
gemacht	 werden	 muss.	 Sie	 finden	 nicht
unbedingt,	 dass	 Frauen	 diese	 Arbeit	 machen
müssen	 –	 aber	 es	 ist	 trotzdem	 sehr	 klar,	 dass
sie	selbst	sie	nicht	machen	werden.

Es	 ist	 eine	 Arbeit,	 die	 Frauen	 unterdrückt.
Hausarbeit	 ist	 körperliche	 Arbeit,	 eine
körperliche	Arbeit,	die	viel	Zeit	kostet.	Es	 ist
eine	Arbeit,	 die	 Frauen	Zeit	 und	Schlaf	 raubt.
Eine	Arbeit,	die	ihre	Körper	belastet,	die	aber
trotzdem	 nicht	 als	 Arbeit	 angesehen	 wird,
solange	sie	nicht	bezahlt	wird!

Denn	 das	 Komische	 ist,	 dass,	 wenn	man	 fürs
Putzen	bezahlt	wird,	es	dann	doch	Arbeit	 ist	–
eine	 Drecksarbeit,	 sicher,	 aber	 doch	 Arbeit.
Man	 kriegt	 einen	 Stundenlohn	 –	 vielleicht	 ist



er	 nicht	 angemessen,	 aber	 man	 kriegt	 Geld
dafür,	aber	noch	wichtiger:	man	hat	Feierabend.
Das	 (vielleicht)	 schlecht	 bezahlte
Hausmädchen	 kriegt	 Feierabend	 –	 doch	 die
unbezahlte	Hausfrau	nie!

In	 dieser	 Sammlung	 kurzer,	 lustiger,	 aber
sehr	 wütender	 Texte	 beschreibe	 ich	 meinen
Versuch,	 eine	 gute	 Hausfrau	 zu	 werden,	 wie
sehr	 es	 mich	 angekotzt	 hat,	 alles	 alleine
machen	zu	müssen	–	und	warum	ich	gescheitert
bin.

Kann	man	eine	Beziehung	haben	mit	einem
Mann,	der	überhaupt	nicht	putzen	will?	 Ist	das
überhaupt	 eine	 Beziehung?	 Warum	 denken
Männer	 offenbar,	 dass	 sie	 nur	 putzen	müssen,
wenn	sie	keine	Frau	in	der	Wohnung	haben,	die
das	 für	 sie	 machen	 sollte?	 Was	 ist	 los	 mit
denen?



Eine	feministische
Hausfrau

Der	Feminismus	ist	cool.
Der	Feminismus	ist	geil	geworden.
Alle	 wollen	 über	 Feminismus	 reden,	 über

geile,	 coole	 Themen,	 die	 junge	 Frauen
ansprechen.	 Über	 gleiche	 Bezahlung	 für	 die
gleiche	 Arbeit,	 zum	 Beispiel,	 oder
Körperbehaarung.	So	was.

Was	 nicht	 geil	 ist:	 Hausarbeit.	 Was
niemanden	interessiert:	die	Unterdrückung	der
Hausfrau.

Frauen	wollen	befreit	werden,	Frauen	sollen
frei	 sein.	 Jemand,	 der	 sich	 freiwillig
entscheidet,	 Hausfrau	 zu	 werden?	 Selbst



schuld!	 (Und	 auch	 megapeinlich.)	 Hausfrauen
sind	fast	so	uncool	wie	die	Hausarbeit	selbst.

Als	ich	eine	Teenagerin	war,	nannte	ich	mich
Feministin.	Mit	 14	 liebte	 ich	 Courtney	 Love,
den	 roten	Lippenstift,	 die	weißblonden	Haare,
die	 coolen	Posen	mit	 der	Gitarre.	 Ich	 glaube,
ich	 mochte	 auch	 die	 Lieder	 –	 aber	 der	 Look
war	 für	 mich	 total	 wichtig,	 supercool.	 Ich
wollte	 sein	 wie	 sie	 –	 ich	 musste	 Feministin
werden.	 Ich	 nannte	 mich	 Feministin	 und	 ich
habe	es	ernst	gemeint.	Ich	habe	Gedichte	über
Frauen	 mit	 dicken	 Bäuchen	 gelesen	 und
Gedichte	 geschrieben	 über	 Frauen,	 die	 die
Toilettenwand	 mit	 Menstruationsblut
beschmieren.	 Ich	 war	 Feministin.	 Wie
Courtney	Love.

Meine	 Mama	 war	 Hausfrau,	 mein	 Stiefvater
half	 nie.	 Na	 ja,	 vielleicht	 ist	 dieses	 »nie«
übertrieben,	vielleicht	gehört	ein	»so	gut	wie«



davor.	Einmal	pro	Monat	sollte	er	kochen,	und
seine	Miene	war	 dann	wie	 in	Deutschland	bei
den	 Menschen	 in	 einer	 langen	 Schlange	 im
Postamt	 am	 Heiligen	 Abend.	 Meine	 Mama
arbeitete	 am	 Wochenende	 im	 Altersheim	 –
unter	der	Woche	passte	sie	auf	meinen	kleinen
Bruder	auf,	der	nie	zur	Kita	ging,	sondern	nur
in	 playgroups,	 und	 meine	 Schwester	 und	 ich
kamen	 um	 16	Uhr	 nach	Hause.	 Jahrelang	war
die	 Waschmaschine	 kaputt,	 unsere	 Kleidung
sammelte	 meine	 Mama	 im	 Kinderwagen	 und
schob	 sie	 zum	Waschsalon.	 Sie	 verbrachte	 so
viele	Stunden	in	der	Woche	dort,	dass	sie	jetzt
immer	noch	 richtig	gut	befreundet	 ist	mit	der
Dame,	die	da	arbeitete.

Meine	 Mama	 kämpfte	 mit	 der	 Hausarbeit.
Sie	war	 immer	 am	Arbeiten,	 aber	 unser	Haus
sah	 irgendwie	 trotzdem	 immer	 scheiße	 aus.
Andere	 Kinder	 hatten	 beige	 Sofas,	 flauschige
Teppiche,	gekehrte	Böden.	Bei	uns	war	immer


